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H. A. Mit Ruhe und mit Liebe weilen 

wir bei dem Gedächtnisse des hochbetagten und 

lebenssatten Todten; mit Ruhe und mit Liebe 

sehen wir den Hügel über ihm aufsteigen; mit 

Ruhe und mit Liebe wünschen wir ihm eine 

lange, lange gute Nacht, und wenden uns ernst 

und mild dem Tage wieder zu. Mit Ruhe ! 

denn es ist geschehen was wir lange erwarteten, 

was unvermeidlich endlich so kommen mußte. 

Das Tagewerk des Lebens ist abgearbeitet bis 

auf die letzte späte Minute; was darauf folgt, 

ist Nacht, ist dunkel. Alle Verhältnisse der 

Erde sind durchgeführt, alle Pflichten erfüllt; 

das Buch ist geschlossen, wir treten ab und über­

lassen andern, unser Werk weiter zu führen, oder 

daran zu ändern, nach dem Miaße ihrer Eins 

sichten und Beurtheilungen. Da ist nichts was 
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den Menschen erschrecke; keine hoffnungsreiche 

Kindheit oder Jugend, die mit allen ihren Hoff­

nungen in die Erde sinkt, und die Eltern in Be­

stürzung stehen laßt und dem Grame übergiebt. 

Da ist kein reifes männliches Alter, das vom 

Tode Hinwegger ffen wird von seinen Entwürfen, 

seinen Arbeiten, und vor ihrer Vollendung, so 

daß der Wanderer an dem Werke, das erstarrte 

wie sein Schöpfer, stehen bleibt und frägt: wo 

ist, der dieses gewagt, entworfen, so weit und 

nicht weiter gebracht hatte. O, preiswürdiges 

Loos des hohen und des höchsten Alters; auch 

im Tode nicht betrüben, auch durch 'die Heran-

näherung des Todes niemanden ängstigen, wie 

man im Leben niemandem zur Quaal gereichte, 

auch im Tode keine Pein zurücklassen zu dürfen. 

Denn die Thranen die auf das Grab des Ahn? 

Herrn von späten Enke-'n fallen, die weinte die 

freiwillige Liebe; der feierliche Ernst, der die 

Seelen der Umstehenden umwölkte, galt dem all­

gemeinen Schicksale des Menschenlebens, seinen 

feierlichen Hoffnungen, seinem schauervollen Ue-

bergange in ewiges Licht, in endlose Klarheit. 
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Da ist m'ckts von der allgewaltigen Vorsehung 

gewaltsam Erpreßtes, nichts durch unerwartetes 

Creigniß schmerzbaft Erschüttertes, da ist kein 

Gram der sinnt und denkt: das könnte mir jetzt 

seyn, und das ist nicht, das kann nimmer weri 

den, weil die Erde es bedeckt. O, ein unterbro­

chenes Leben ist ein mitleidswürdiges Ding, weil 

so manche Zufriedenheit dadurch zugleich furcht­

bar unterbrochen wird; ein ausgelebtes Leben ist 

Wohlthat von Gott, weil, obgleich Thränen ibm 

folgen, die Zufriedenheit der Lebenden dennoch 

fortgrünt. 

Das ist die Ansicht, die ich von der Lei-

chenfeierlichkeit habe, die uns heute in ihrem 

Gefolge versammelt hat. Indem wir die Leid­

tragenden dieses Hauses in der Pflicht unter­

stützen, die theure Ahnfrau, von Lebensmühe 

und Körperschwäche erlöst, zur letzten Ruhe zu 

bringen, huldigen wir zugleich dem hohen Alter 

als einer Wohlthat von Gott und einer seltnen 

Auszeichnung, und dem schönen Loose das den 

Nachbleibenden eine lange Reihe vßn Jahren 

hindurch zu Theil ward, dieses Alter dankbar zu 
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Verschönern, zum Lohn der Verdienste, die es sich 

in seinem Leben erworben hatte. Im Festen 

Jahre war der hochbetagten Pilgerin das Ziel 

gesteckt. Schon lange gehörte sie der Erde und 

ihren Verhältnissen nur durch die Freude an, 

die Kinder ihrer Kinder erwünscht heranblühen 

zu sehen, und zu diesem Gedeihen durch diese 

Freude selbst beizutragen, und durch manches 

Wort des Lobes, durch manche Warnung, durch 

manche Ermahnung und Hinweifung auf die 

Furcht des Gottes, dem sie fo nahe stand. 

Auch war sie für die Erde im höchsten 

Alter noch durch die Schule von Pflichterfül­

lung nützlich, die sie ihren Kindern und Enkeln 

an sich gewährte. Hochbetagte Menschen sehen 

sich in ihrer Schwäche und Hilflosigkeit nach 

der lieben Hand um, die ihnen das Kissen sanft 

zurecht lege, nach dem freundlichen Wesen, das 

ihnen durch Gespräch und Scherz das öde Alter 

erheitere, nach, der engelgleichen Seele, die Ge­

duld mit ihnen habe, wenn sie klagen, ein Ohr, 

wenn sie etwas bedmfen und bitten, Ernst und 

Fassung wenn sie von dem nahen Abschied spre-
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chen. Wie glücklich sind die Leidtragenden die­

ses Hauses mit Recht zu nennen, daß sie in 

einer solchen Schule gewesen sind, wo sich der 

hohe, edle, milde Sinn so hat üben und stärken 

können, wo ein einaeborner Trieb des Herzens 

der Pflichterfüllung so mächtig zu Hülfe kam, 

wo das kindliche Gemüth fo gern Verpflichtun­

gen auf sich nahm, die dem Geiste seine Reife 

für alle übrige Verhältnisse der Erde erreichen 

halfen. 

Im übrigen konnte die Verewigte schon 

lange nicht mehr für die Welt nützlich und thä-
tig seyn, und niemand erwartete es. Denn die 

Menschen sind über ein gewisses Maaß von cha­

tigem Leben übereingekommen, über welches hin­

aus alle Forderungen und Erwartungen aufhö­

ren, und das hohe Alter zum Lohn der Vergan­

genheit dem Ausruhen im engsten Kreise der 

Seinigen überlassen wird, bis auch dieses Aus­

ruhen endlich zur Ermattung wird, von welcher 

uns nur die Ruhe im Grabe losmacht. Wir 

suchen daher bei denen, die dieser Todesfall be­

trübt hat, keinen wilden unbändigen Schmerz; 



8 

5enn der wäre Unrecht, wäre Versündigung an 

dem Gotte, der es mit dem Menschen besser 

meint, und ihn von einer schwächlichen mor­

schen Hülle frei macht, damit er sich im Glänze 
der Verklärung neuve^jüngt entfalten und in 

ewiger Frischheit fortdauern möge. Aber darin 

haben die Leidtragenden vollkommen Recht, dar­

in geben wir ihnen gefühlvollen Beifall, daß sie 

mit Traurigkeit von den geliebten Ueberresten 

sich trennen, daß sie das unvermeidliche Schick­

sal durch ihre Thränen ehren, und den Wunsch 

zu erkennen geben: o wäre die Ehrwürdige noch 

unter uns mit al! ihrer Hülflosigkeit und Schwä­

che; es sollte uns Lust und Freude seyn, sie 

zu stützen, zu leiten, ihr die Zeit zu kürzen, 

den Unmuth von ihr zu scheuchen, und mit ihr 

zu wachen und zu beten. Wir haben es ja so 

lange mit ihr getragen, und dieses Tragen ward 

uns zur Gewohnheit, zum süßen Bedürfniß; 

von dieser Gewohnheit sich plötzlich losgelassen 

zu sehen, kommt uns vor wie eine Lücke, wie 

ein Verlust. Die rein menschliche Trauer hat 

so viel Göttliches; daß die Hülle, die auf Er­

/ 
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den zu nichts mehr nutzen konnte, dennoch un­

gern und mit Wehmuch entlassen wird, das be­

weist uns das Verlangen unsrer Seele, ewig 

mit denen zusammen zu bleiben, die wir lieben, 

und die ewige Wahrheit, daß das Unvollkom­

mene vollkommen werden, das Stuckwerk sich 

königlich vollenden und ewige Vereinigung der 

Lohn unsrer unendlichen Sehnsucht seyn werde. 

So bitten wir denn die befreundeten Men­

schen der spät Dahingegangenen, die letzte An­

sicht ihres unfreiwilligen Gefühls sich tief in die 
Betrachtung zu prägen, und den Eindruck zu 

überwältigen, den das Verschwinden unter der 

rollenden Erde und hinter der zuschlagenden 

Thüre des Gewölbes uns aufdringen möchte. 

Dem Schrecken der Sinne durch dis Klarheit 

des Geistes zu begegnen, indem wir unter un­

fern Augen das Begräbniß sich vollenden se­

hen, dennoch den Geist nicht aus den Augen 

zu verlieren, und ihm zu folgen in die Räume 

des Himmels, das ist die Pflicht die Christus 

auferlegt, und die die ahndende Seele in uns 

bestätigt. „Nichts als den Leib zerstört der Tod, 



die Seele geht hinauf zu Gott, umstrahle von 

Wahrheit, Heil und Licht, drum bangt uns vor 

dem Tode nicht." O seliger Triumphgesang, wie 

er meine Seele oft hoch entrückt hat, und auch 

jetzt hoch entruckt, so lassen Sie, Versammelte, 

mich glauben, daß Sie in die heilige Begeiste­

rung einstimmen, daß Sie den Worten des ewi­

gen Lebens sich gläubig anvertrauen. 

Ja bei den Gebeinen, die wir zu bestatten 

Versammelt sind, schwören wir es, an diesem 

Glauben fest zu hangen. Wenn die ehrwürdige 

Gestalt nun ihrer Todtenstille übergeben ist, so 

wollen wir ahnden und feiern das allgemeine 

Wiedersehen in einer bessern Welt, die frohe 

Begrüßung aller und jeder, die, fei's am späten 

Abende des Lebens, sei's in seiner Mittagsglut, 

von uns gerissen wurden. O, daß sie nicht zu 

erröthen hätten vor den spätem Ankömmlingen! 

daß sie froh und muthig uns vor den Thron 

des Richters führen, und vertrauenvoll auf uns 

und die guten Werke zeigen könnten, die in lan-

gen unsichtbaren Reihen, ausgeübt oder Von Her­

zen gewollt, uns begleiten mögen. Feierlicher 
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Uebergang ins zweite Leben, nicht zum Genkeßen 

und zum Freuen allein, sondern zur Rechenschaft, 

zur ernsten Wage der Gedanken, zum Friedens--

gruß oder zur rettungslosen Verurtheilung! 

Feierliche Pause, bis das alles entschieden ist 

und das Wort der Gnade unser erwartungsvol­

les Ohr berührt, und unser erstarrendes Gefühl 

in weichen Dank und himmlische Thränen auf­

gelöst hat. Mit solchen Gedanken wollen wir 

uns diese Stunde unvergeßlich machen. So 

selten ist es, daß der Tumult des Lebens in unS 

aufdämmern läßt einen Gedanken an den Rich» 

ter jenseits der Nacht; den ausgeweckten wollen 

wir denn niederlegen in dem innersten Heilig­

thum der Seele. Dann mit Freudigkeit gedacht 

an die früher Vollendeten alle, die wir blutend 

von dem wunden Herzen rissen, oder unter mils 

den Thränen der wohl gegönnten Ruhe Hingaben. 

Das ist denn jetzt besonders die Pflicht der 

Betrübten, die den Tod der Mutter und Groß­

mutter traurig feiern. Es muß nicht bei die­

ser Trauer bleiben; es muß einen hohen Much 

in ihnen entflammen, der von dem Verlangen 
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glüht, einst in Seelenreinbeit und Herzensgute 

die verklarte Ahnfr.m zu begrüßen und ewig bei 

ihr zu weilen. Besonders verweise ick die ju­

gendlichen Gemüther, die als Enkelinnen um 

die Verewigte trauern, auf diese Ansicht ihres 

Schmerzes. Sie können nicht Stützen genug 

ergreifen, um sich zum reifern Menschenleben zu 

erheben; denn zu viel sind der Verführungen, 

die uns in beständigem Leichtsinn und in bekla­

genswerter Unmündigkeit erhalten wollen. Jene 

beiden Jünglinge aber, die fern vom elferlichen 

Wohnsitze zum männlichen Leben und zur kriege­

rischen Laufbahn, durch Entbehrung und Anstren­

gung sich vorbereiten, mögen sie bei der Nachricht 
von dem Tode derjenigen, die mit großmütterli-

cher Sorge für sie betete, ihrem Schatten das 

ernste Versprechen zum Opfer darbringen: daß 

dein Gebet erhört werde, Unvergeßliche, dazu wol­

len wir, eingedenk deiner und unsrer Bestimmung, 

wie dankerfüllte Enkel und wie psiichtgetreue Men­

schen beitragen. So werde denn Kindern und 

Kindeskindern der Abschied von der Vollendeten 

so segensreich, als es ihr Beisammenseyn im Le-
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bsn war, läuternd bis zur Reinigkeit des Herzens, 

stärieud ?u guten unsterblichen Werken. 

Und wir. Versammelte, wir wollen, den 

ernsten Blick auf das Leben und auf den Tod 

gerickket. uns verlangend anschließen, und fromme 

Entschließungen auf heilige Altäre niederlegen. 

Was wir gelobt bei dieses Augenblickes Feier, 

ist e:ne heil'ge Schuld, sie sey unS cheuer. 

Denn du bist der Richter über die Gedanken, 

Allwissender; du willst den ganzen Inhalt des Le­

bens vom Aufgange bis zum Niedergange, in ern­

stem Erwägen, aus einander falten ; dann wird 

auch diese feierliche Stunde noch einmal nachtönen; 

und was sie gewirkt, und was sie nicht gewirkt, 

wird unerbittlich, wird unabwendbar offenbar wer­

den. Das laß uns bedenken, ehe denn die Nacht 

kommt, wo niemand wirken kann. Amen. 

Anna E leonora  von  S taa l ,  Toch­
te r  des  Mannr ich te rs  Johann Fr iedr i ch  von  

S taa l  und  Char lo t te  von  S t raa lborn ,  

waid geborn zu Hähl in Ehstland, dem Landgute 

ihres Paters, am 7. Januar 17Z0. Ihre Ell 
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kern wandten die größte Sorgfalt auf ihre Erziei 

hung und auf die Bildung ihres Geistes. Ihr 

großer natürlicher Verstand vervollkommnete sich 

unter der Anleitung geschickter Lehrer immer mehr« 

So lebte sie im Hause ihrer Eltern, beschäftigt 

mit der Leitung und Anordnung des Hauswesens, 

als Mikerzieherin ihrer zahlreichen kleinen Ge­

schwister. Ihr' Verstand bestimmte sie mehrere 

Heiraths-Anträge abzuweisen, bei denen sie eigen­

nützige Absichten auf ihr künftiges Vermögen 

ahnden konnte. Nur dem Mann war sie ent­

schlossen ihre Hand zu geben, der durch offene 

Herzensgüte diese verdienen würde. Einen soll 

chen fand sie an dem Obersten Conrad Baron 

Rosen, mit dem sie sich im Februar 1766 

vermählte. Nltr ein Sohn war die Frucht die­

ser Ehe, die mif 'gegenseitige Achtung und Zunei­

gung gegründet. Hie glücklichste war, bis der 

Tod ihres GemalS, am 6< September 1781, sie 

trennte. Jetzt widmete sie sich ganz der Bil­

dung ihres im zwölften Lebensjahre bereits vater­

losen Sohnes, und sorgte mit der größten müt­

terlichen ZäMchßeik und Sorgfalt für seine Er-
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ziehung. Nachdem dieser vermählt war, über­

gab sie ihm alle wirthschaftlichen Geschäfte, um 
den Abend ihres Lebens in ruhiger Erwartung 

ihres Todes zuzubringen. Die Lektüre der besten 

Deutschen Schriftsteller, und die moralische Bill 

düng ihrer fünf Enkel, die die großmätterliche 

Liebe mit der wärmsten Zärtlichkeit und Ehrfurcht 

lohnten, waren ihre Beschäftigung. So erreichte 

sie bei fast ununterbrochener Gesundheit das achti 

zigste Jahr. Sie starb am 26. Juni iZiO, 

nach einer vierzehntägkgen schmerzlosen Krankheit, 

oder vielmehr allmäligen Erschöpfung aller Kräfte, 

den sanften Tod des EinschlummernS, beweint 

und betrauert von ihrem Sohne, seiner Gattin 

und fünf Großkindern, die alle ihr Andenken seg­

nen, und auf ihre ganze Lebenszeit es heilig in 

ihren dankbaren Herzen bewahren. 

(Nach Verlesung des Lebenslaufes wurde gesprochen:) 

Fest steh ihr Sarg in wohl gegönnter Ruh, 

. Schließt andachtsvoll des Grabes Tbüre zu, 

Und still und sanft wie ihr Entschlummern war, 

Sey denn der Schlaf der Todten immerdar! l 



A u f  d e m  K i r c h y o s e .  

Auch das Laugdauernde zerstört endlich der 

Tod! Auch das Hochberagte nimmt endlich die 

lange Nacht in ihre Schatten. Ehrwürdige Ge­

stalt des hohen, ja des höchsten Lebensalters, 

von der Erde bist du genommen, zur Erde sollst 

du werden, den Geist aber, den Freigewordenen, 

nimmt Gott in seinen Hzmmel auf. So em­

pfange nun den Segen, mit dem der Herr be­

fohlen hat die Seinen zu segnen ^ und wer ist 

ihm näher als du; empfange darin zugleich den 

Abschied der weinenden Deinen, und unser aller 

ernstes Lebewohl: 

Der Herr segne dich und behüte dich, 

Der Herr lasse sein Antlitz leuchten über 

Vir und sey dir gnädig, 

Der Herk erhebe sein Angesicht auf dich 
: und gebe dir feinen Frieden! 

Der Friede Gottes, der um Gräber waltet und 

sich regt wie in seiner Heimach, geleite uns alle 

schuldlos durchs Leben, Amen!! 


